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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Landreise durch Myanmar (Burma) 
21. November 2007 bis 23. November 2007 

21. November 2007 
Vor dem Royal Guest House, wo wir uns heute Morgen früh einquartiert haben, bittet uns ein 
Trishawfahrer mit ihm zu fahren.  Ein Trishawfahrer ist ein Mann, der mit einem dreirädrigen 
Fahrrad Fahrgäste für einen lächerlichen Preis durch die Gegend strampelt. Obwohl wir uns 
innerlich dagegen streben, uns von einem Kuli so billig durch die Stadt strampeln zu lassen, 
willigen wir ein, als wir sehen, dass sich auch Einheimische so von einem Ort zum andern 
bringen lassen. Nach den ersten paar Metern stellt sich heraus, dass Sabina und ich zusammen 
doch zu schwer für den drahtigen Mann mit seinem Gefährt ohne Übersetzungen sind. Da ist 
aber sofort sein Freund zur Stelle und so steige ich um und zusammen zeigen uns die Beiden 
einige traditionelle Handwerker an der Arbeit. 

 
Zuerst führen sie uns zu einer Familie, die in einem Hinterhof Fächer produziert. Eine Frau 
schneidet Papier aus und klebt die Stücke auf kleine Holzschäfte, welche die zweite vorbereitet 
hat. Die Dritte presst alles unter einer uralten Handpresse. So können sie je etwa einen Dollar im 
Tag verdienen! 
 

 
In einer anderen Werkstatt sehen wir wie junge Männer mit schweren Hämmern in gebückter 
Stellung Blattgold herstellen. Dabei liegt je ein Stückchen hauchdünnes Blech zwischen den 
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Seiten eines kleinen Buches aus Bambuspapier. Dieses Bambuspapier, das wertvoller ist als die 
Goldblätter dazwischen, wird von Mädchen in einem elend feuchten Schuppen im Keller des 
Hinterhauses aus gemahlenem Bambus geschöpft und geklopft, denn nur so verklebt sich das 
Gold beim Hämmern nicht mit den Seiten des Buches! 
 

 
Gleich gegenüber verarbeiten drei Männer gegerbte Häute aller möglichen (geschützten) Tiere 
zu kitschigen Stiefeln, Jacken und Taschen aller Art. Etwas weiter im Süden der Stadt sticken 
Kinder an grossen Wandbehängen und Puppenmacher fabrizieren „alte“ Marionetten. Natürlich 
könnte man an diesen Orten immer auch Gegenstände kaufen, was unseren Radlern dann eine 
kleine Konzession einbrächte. 
 

 
Wirklich interessant ist die Bronzegiesserei, in der Buddhas in jeder Grösse und Stellung 
geformt und gegossen werden. Fünf Frauen und ein Mann klauben das Zink  aus gebrauchten 
Batterien um so ihre knappen Rohstoffvorräte zu strecken. Ein junger Mann macht sich mit dem 
Azetylenbrenner aus etwas Schrott Schweissstäbe um damit einen frisch ausgeformten Buddha 
aus zu flicken. Ein anderer poliert eine grosse Figur. 
 
In der nächsten Strasse sind dutzende von Knaben und Männern damit beschäftigt sitzende 
Buddhas aus weissen Marmorblöcken zu klopfen. Die werden dann auf Hochglanz poliert und 
teilweise sogar noch bemalt! 
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Nach dem Mittagessen schauen wir uns die berühmte Mahamuni Pagode mit dem goldenen 
Buddha an, auf den seit Generationen jeder Besucher ein weiteres Goldblättchen klebt So dass 
die Figur heute aussieht wie von goldenen Geschwüren bedeckt. Allerdings dürfen nur Besucher 
so nahe zu dieser Figur, Besucherinnen dürfen den Buddha nicht berühren, wohl aber die 
anwesenden Offiziere und die hochrangigen Mitglieder der Militärdiktatur, welche sich bei 
diesen rituellen Handlungen stolz fotografieren liessen. Diese Fotos sind immer noch gross und 
schön gerahmt in der Pagode ausgestellt, was uns unter den gegebenen Umständen doch sehr 
verwundert. Bevor wir zum Hotel zurückkehren schauen wir uns noch ein wunderbar 
geschnitztes Teakkloster an. Wir treffen dort aber keine Mönche. Sind diese etwa vom Militär 
verschleppt worden? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abends besuchen wir die Vorstellung in einem Marionettentheater und sind begeistert. Noch nie 
sahen wir Marionetten, begleitet von einem traditionellen Orchester so phantastisch tanzen! Ein 
über 70 Jahre alter Puppenspieler macht das mit einer scheinbaren Leichtigkeit möglich. 
 



Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA Basel 

21. November 2007 bis 23. November 2007  Seite: 4 von 13 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

22. November 2007 
Auf einem Mazda Pickup rasen wir über die löchrige Strasse in Richtung Amarapura. Der 
uninteressierte und unwillige Fahrer ist am Bagaya Kloster mit der grossen Buddhasammlung 
und den vielen Palmblättermanuskripten bereits vorbei gefahren. Das erfahren wir, als wir vor 
einem wunderschönen Park mit einer alten Stupa einen Halt verlangen. 
 
Also bitten wir ihn um zu kehren und das Kloster zu suchen. Wir sind dort die einzigen Besucher 
und so muss die Wärterin die Räume zuerst aufschliessen. Die Buddhasammlung begeistert uns. 
Jede der Figuren hat, anders als die Serienbuddhas deren Produktion wir gestern sahen, ihren 
ganz eigenen Gesichtsausdruck.  
 

 
Die grosse Bibliothek im Untergeschoss des Klosters erstaunt uns sehr, denn es ist dort 
stockfinster und elektrisches Licht gibt es nicht! So stolpern wir durch die langen Reihen der 
Glasschränke mit dem Manuskripten und machen uns wieder auf den Weg um rechtzeitig zum 
Essen der Mönche im Mahagandhayoun Kloster zu sein.  Hier versammeln sich alle Touristen, 
die zur Zeit in der Gegend von Mandalay sind, das sind im Moment etwa eine Busladung 
Reisende aus aller Welt. 
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700 Bettelmönche leben in diesem Kloster und werden täglich von der Bevölkerung der 
Umgebung verpflegt. Exakt um 11h stellen sie sich alle in einer langen Schlange vor dem 
Speisesaal auf, ihre Bettelschale unter dem Arm schreiten sie zum Essen. Staunend nehmen wir 
hier zur Kenntnis, dass die meisten Buddhistischen Klöster zwar von der Bevölkerung 
unterhalten werden, aber direkt nichts für die Bevölkerung tun. Wir erfahren auch, dass Nonnen 
weniger angesehen sind, sich das Essen selber kochen müssen und nur darum beten dürfen als 
Mann wiedergeboren zu werden! 

 
Weiter geht die Fahrt zur U Bein Brücke, einer 1.2km langen Fussgängerbrücke aus 
Teakpfählen, welche in den Schlamm des flachen Taungthaman Sees gerammt sind. Wir lassen 
uns von einem Boot auf die andere Seite des Sees rudern, besuchen dort einen alten Tempel und 
schlendern über die Holzbrücke zurück. 
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In einem verwilderten Park stehen hier noch einige alte, unrenovierte Stupas, welche mit ihrem 
modrigen Charme auf uns eine unwiderstehliche Anziehung ausüben. 
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Der Sagaing Hügel trägt über 500 Stupas und 6000 Mönche sollen dort wohnen. Sabina hat  aus 
unseren Büchern einige besonders interessante Bauwerke herausgesucht. Nach einigem Ärger 
sind unser  Fahrer und unser Guide freundlicherweise bereit uns zu diesen Sehenswürdigkeiten 
zu fahren. 
 

 
Die sehr alte Elefantenpagode ist renoviert und ganz mit kleinen Spiegelchen ausgekleidet. Wir 
fanden dort einen Elefanten, der luftig leicht auf einer Lotusblume steht! 
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Zunehmend unwillig bringt uns unser Guide zum Tilawkaguru Höhlentempel, der ganz 
aussergewöhnliche Malereien beherbergen soll. Er ist aber nicht willig uns den Schlüssel zu 
diesem Tempel zu besorgen. Daher besteigen wir alleine noch den Hügel und fahren dann 
verärgert zurück. 
 

 
Nach einer Dusche warten vor dem Hotel schon unsere zwei Trishawfahrer, um uns zu einem 
kleinen Restaurant zu strampeln.  Auf dem Weg dorthin erfährt Sabina von ihrem Fahrer 
folgende Geschichte: 
 
Während der Regenzeit hatte ihr Fahrer keine Kunden, musste aber seine Frau und seine zwei 
Kinder ernähren. Damit seine Frau nun nicht mit den Kindern zu ihren Eltern zurückkehrt, nahm 
er bei einem Pfandleiher einen Kredit von 50'000.- Kyat , das sind etwa 50.-CHFR, auf.  Dafür 
muss er nun 100 Tage lang jeden Tag 1000.- Kyat zurückzahlen. 
Im Oktober brach nun die friedliche Revolte der Mönche aus, die Sanktionen gegenüber 
Myanmar wurden weltweit verstärkt und die Touristen blieben beinahe alle weg. Nun hat er 
50'000.- Kyat zurückbezahlt und sieht keine Möglichkeit den Rest zusammen zu kratzen. Bezahlt 
er nicht, so ist er sein Dreiradfahrzeug los und weiss gar nicht mehr wie er seine Familie 
ernähren soll. 
Nachdenklich legen wir uns schlafen, nachdem wir Bamang und Hashim zum Nachtessen 
eingeladen haben. 

23. November 2007 
Bamang und Hashim warten mit ihren Dreiradvelos schon auf uns als wir auf die Strasse treten. 
Wir fahren zum Fährsteg und Hashim zeigt mir wo ich die Billette für das Boot nach Mingun 
bekomme. Der Mann im Häuschen verlangt 3.- CHFR pro Person für die über einstündige Fahrt 
Flussaufwärts und zurück, dazu meinen Pass! Ich frage ihn was dieser Unfug soll. Er verteidigt 
sich sofort, er arbeite für ein privates Fährboot, aber das Ministerium verlange von ihm diese 
Listen! Die Militärregierung überwacht also jede unserer Bewegungen, oder versucht es 
zumindest. 
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Über die schmale Gangplanke betreten wir das Boot auf dem die Schifferfamilie lebt und sofort 
legen wir ab. Unterwegs entdecke ich etwas, das ich längst für ausgestorben hielt: Schiffer 
treideln ihre Boote Fluss aufwärts um Sand zu holen. Dabei zieht kein Zugtier an der Leine, 
sondern der Bootsmann selbst! So gleiten wir langsam an Äckern vorbei und an bescheidenen 
Bauernhäusern. 
 

 
Kaum haben wir in Mingun am Strand angelegt, als Souvenirhändler und Taxifahrer über uns her 
fallen. Ein Mädchen will mir einen Tropenhelm verkaufen und der Taxifahrer zeigt auf sein 
Ochsengespann. Langsam vergessen wir in welchem Jahrhundert wir leben. Zuerst möchten wir 
uns aber dem zuwenden, weswegen wir hier hin gekommen sind, der gigantischen Mingun Paya. 
Diese grandiose Pagode wollte König Bodawpaya bauen lassen. Er quartierte sich mit seien 
Höflingen auf einer Sandbank im Irawadi ein und überwachte von dort den Fortgang des Baues. 
Um 1790 begannen tausende von Sklaven und Gefangenen Ziegel zu brennen und zu einer 
Pagode auf zu schichten, welche nach dem Willen des Königs dereinst 150m hoch werden sollte. 
Als er 1819 starb wurden die Bauarbeiten sofort eingestellt und bei einem Erdbeben 1838 Barst 
der unvollendete Bau. Der König hinterliess so „Das Monument  eines an seinem Grössenwahn 
Gescheiterten.“  Wie ein hochgelehrter Führer einer kleinen deutschen Touristengruppe auf 
Kulturreise erklärte.  Immerhin leben nun Generationen von Souvenirhändlern und Führern von 
diesem mächtigen Monument! 
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Auf unserem Spaziergang gegen Norden sehen wir als erstes ein 5m hohes Arbeitsmodell der 
unvollendeten Mingun Paya. Hier konnten Arbeiter und Sklaventreiber immer sehen welche 
Arbeiten noch vor ihnen lagen. Nur wenige Schritte weiter flussaufwärts steht auf einer Terrasse 
ein Tempel. Die beiden Löwen und die Tempelwächterfiguren an der grossen Treppe schauen 
auf den hier breit und  träge fliessenden Irawadi hinaus. In einer kleinen Kammer im Innern 
dieses Tempels finden wir einen Fussabdruck Buddhas. 
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Wenig später stehen wir nach einem schweisstreibenden Aufstieg endlich auf dem grössten 
Ziegelsteinhaufen der Welt und sehen, wie die Flussebene beiderseits des Irawadi in ein flaches 
Hügelland übergeht und unzählige weisse Stupas aus den grünen Feldern aufleuchten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In einem kleineren Gebäude neben der geborstenen Pagode hängt die grösste nicht gesprungene 
Glocke der Welt. König Bodawpaya liess die 12 Fuss hohe und 90 Tonnen schwere Glocke für 
sein Riesenbauwerk  1808 giessen. Heute darf sie jeder mit einem mächtigen Holzscheit 
anschlagen. 
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Ein weiterer berühmter Tempel ist wie ein Berg mit sieben Umgängen erbaut. Hsinbyume Paya, 
ist sein Name. Ihn besuchen wir noch, bevor wir mit dem Ochsenkarrentaxi zur Landungsstelle 
zurück fahren. 
 

 

 
An der Anlegestelle in Mandalay warten schon, wie gewohnt, unsere zwei Trishawfahrer. So 
sitzen wir am frühen Nachmittag  wieder auf unseren Dreiradvelos und lassen uns zum Palast  
strampeln.  Beim Tor, das durch den Mauerring zum Palast führ, wimmelt es nur so von 
Soldaten. Wir müssen wieder einmal unsere Namen, Pass- und Visanummern in ein grosses 
Buch schreiben, unseren Führern wird die Lizenz abgenommen. Wie wir später von ihnen 
erfahren dient das dazu um ihnen am Ausgang für die Rückgabe der kleinen Karte, ohne die sie 
nicht arbeiten dürfen ein Trinkgeld ab zu pressen, genau wie der Polizist vorhin, der sah dass 
Hashim einen gut zahlenden Touristen transportiert! 
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Im Palastbezirk  besteigen wir einen Turm und staunen über die vielen Gebäude, mehr aber noch 
über die kleinen grauen Häuschen welche ohne Zugang von aussen auf manchen Dächern stehen. 
„Taubenschläge?“ fragen wir Hashim. „Nein, Geisterhäuschen!“ erklärt er. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abends besuchen wir eine Vorstellung der legendären Moustache Brothers, eine vom 
Militärregime verfolgte, und auch kürzlich wieder verhaftete kritische Theatergruppe, welche 
eine eigene Art von Volksopern spielt. 


